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Neue gelebte Nachbarschaften in
Wohnprojekten
lmmer mehr Menschen entdecken

für sich die Vorteile der gemeinsamen

Lebensform in einem Wohnprojekt.
Hier wird der Begriff der ,,guten
Nachbarschaft" wieder mit Leben

gefüllt. Wenn Menschen sich dafür
entscheiden, mit anderen, ihnen
zunächst noch fremden Menschen,

zusammen unter ein Dach zu ziehen

und gemeinsame Aktivitäten zu er-
leben, wirkt das auf manch andere

erstmal befremdlich.,,Die WG-Zei-
ten habe ich hinter mir", oder ,,lch
bin froh, dass mir endlich keiner
mehr in mein Leben reinredet", hört
man dann schon mal als Reaktion.

Dabei besteht für viele wohnpro-
jekt-affine Menschen der Reiz da-
rin, nicht mehr nur nebeneinan-

der, sondern miteinander zu le-
ben. Gleichzeitig kann jeder für
sich individuell entscheiden, wie

viel Zeit und was sie oder er mit
anderen teilen möchte. ln der Pro-
jektentwicklungsphase eines sol-
chen Wohnprojekts gibt es erfah-
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Die Vorteile liegen

auf der Hand: man

kann sich austauschen,

sich gegenseitig anre-

gen und motivieren und

auch helfen und Hilfe

annehmen.

rungsgemäß von den Beteiligten
ganz viele ldeen für das gemein-

same Leben, zum einen durch Nut-
zung gemeinsamer Räume und

zum anderen auch durch gemein-

same Ausflüge oder Reisen. Die

Vorteile liegen auf der Hand: man

kann sich austauschen, sich ge-
genseitig anregen und motivieren

und auch helfen und Hilfe anneh-

men. Sowohl Unterschiede als

auch Gemeinsamkeiten werden

als Potenziale für das Miteinander

entdeckt. An ldeen mangelt es da

nicht: ein Auto teilen, Werkstatt
oder Büro teilen, Geräte für den

Haushalt gemeinsam nutzen, eine

Gästewohnung, die jeder für den

Besuch von Familie oder Freunden

nutzen kann etc.

Gemeinsames Lernen in
und mit der Gruppe
Die Entwicklung zur Wohngrup-
pe und der Prozess bis zur Reali-

sierung des Traums, gemeinsam zu
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wohnen, fordert Ausdauer von je-

dem und ist ein Lernprozess auch

in Bezug auf Gruppenverhalten

und Gruppenprozesse. Bisher hat
jeder in seinem Leben versucht,

möglichst viele der eigenen ldeale

umzusetzen und musste sich da-

bei höchstens mit seinem Partner,

seinen Kindern oder seinem Geld-

beutel arrangieren. Jetzt heißt es,

aus den individuellen Vorstellun-
gen eine gemeinsame ldee zu for-
men. Für mich als Mediatorin und

Moderatorin heißt das bei der Be-

gleitung einer Wohnprojektgruppe,

die Personen darin zu unterstützen,

sich von den Forderungen, die man

im Kopf hat: ,,auf keinen Fall dies"

und ,,auf jeden Fall das" zu lösen,

um zu dem zu gelangen, was den

Einzelnen wirklich wichtig ist. Die

Bedürfnisse, die hinter den Forde-

rungen stehen, sichtbar zu machen,

schafft mehr Verständnis unterein-
ander und öffnet den gedanklichen

Raum für neue Lösungen.
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Darüber kann dann auch ein so-
ziales Lernen stattfinden. Das zu

verstehen, was dem Anderen wich-
tig ist, macht es möglich, den An-
deren wertzuschätzen und sich für
den Blickwinkel des Anderen zu

öffnen. Hier drin stecken auch der

Weg und die Haltung, mit Konflik-
ten besser klar zu kommen und ge-

meinsame Lösungen im Konsens zu

erreichen. Dies ist oft nicht mög-
lich ohne eine außenstehende und

in Kommunikation geschulte Per-

son, die bei diesem Prozess der
Auseinandersetzung in der Gruppe

unterstützt. Der Erfolg, der am En-

de dieses Gruppenprozesses steht,
ist, eine gemeinsame ldee zu reali-
sieren.

Für die lange Zeitstrecke vom ers-
ten Zusammenkommen in der
Gruppe bis hin zum Einzug in das

gemeinsame Wohnobjekt - das

kann durchaus drei bis fünf Jahre

dauern - ist es aus meiner Sicht
besonders wichtig, eine Vision vom

Zusammenleben zu haben. Eine Vi-
sion, die es schafft, mich immer
wieder zu motivieren und mir Kraft
zum Durchhalten gibt (Bild 1).

Dies ist in meiner Arbeit oft der
erste Schritt. lch bitte die Grup-
penteilnehmer, sich Gedanken da-
rüber zu machen, welche Vision sie

vom Zusammenleben haben. Die

Aufgabenstellung heißt dann z. B.:

,,Stellen Sie sich vor, es sind drei

Jahre vergangen und Sie wohnen
jetzt in lhrem Wohnprojekt und

sind glücklich und zufrieden. Sie

treffen dann einen Freund, dem sie

erzählen, was lhnen so gut an der

neuen Art des Zusammenlebens
g efä llt".
Dazu höre ich dann ganz unter-
schiedliche, spannende und ausge-
schmückte Erzählungen. Die ande-
ren Gruppenmitglieder bekommen

einen sehr persönlichen Einblick
in die Vorstellungen des Erzählen-

den und können innerlich überprü-

fen, ob sie sich das auch so vor-
stellen oder wovon sie sich gerne

anregen lassen möchten. Jeder hat
seine eigene Phantasie dazu, sei

es, nach einem anstrengenden Tag

den Hund des Nachbarn abzuholen

für einen langen einsamen Spa-
ziergang durch Felder und Wiesen,

Beg rü ßu ngs- Flipcho rt (Bild 1 )

Es ist aus meiner Sicht

besonders wichtig, eine

Vision vom Zusammen-

leben zu haben.
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oder nach dem Bürotag im Ge-

meinschaftsraum oder Garten zu

schauen, ob es nette Gesellschaft

für ein Feierabendbier gibt oder in
großen Töpfen für alle zu kochen

und gemeinsam zu essen. Dass

nicht alle Visionen zu realisieren

sind, ist allen Beteiligten klar, aber

Abstriche muss man noch früh ge-

nug machen.

Engagement für das

Umfeld
Das Engagement der Teilnehmer/

innen geht oft über das Miteinan-
der in der Gruppe hinaus. Aus dem

Gedanken, man könnte etwas ge-

meinsam tun, entsteht dann in ei-
nigen Gruppen der Gedanke, etwas
gemeinsam auch für andere zu tun.

Die Gruppe, die sich im Prozess so

langsam zusammenfindet, öffnet
sich damit für die Nachbarschaf-

ten im Ouartier, für die Aufgaben

im Stadtteil und für gesamtgesell-

schaftliche Themen. ,,Wir könnten

doch im Erdgeschoss ein Cafö er-

öffnen. Die Arbeit könnten wir un-

ter denen aufteilen, die Lust da-

zu haben. Damit schaffen wir ei-
ne Anlaufstelle für den Austausch

mit anderen Menschen aus dem

Stadtteil", heißt es dann zum Bei-

spiel. Solche lnitiativen kommen

meist von Menschen, die sich neue

Projekte nach der Berufstätigkeit

wünschen, aber auch für die An-
deren scheint es attraktiv zu sein,

weil man es gemeinsam tut. ln an-

deren Visionen tauchen Bilder von

Gartenfesten für die Nachbar-
schaft des Ouartiers im gemein-

sam gepflegten Schrebergarten
auf. Auch die sozialen Probleme

des Umfelds werden aufgegriffen,
wie z. B. Flüchtlingsfamilien zu hel-

fen durch Unterstützung beim Er-

lernen der Sprache, Hilfe bei Um-

gang mit der Bürokratie oder auch

durch zur Verfügung stellen von

Wohnraum. Die Erfahrung in Han-

nover und anderen Städten zeigt,

dass Angebote aus Wohnprojekt-
gruppen gerne von Nachbarn an-

genommen werden. Dazu zu ge-

hören ist eben ein Grundbedürfnis

aller Menschen, auch wenn das un-

terschiedlich ausgeprägt ist.

,,Wir wollen zur Miete
wohnen"
Bei Berichten über Wohnprojekte

stehen oft sogenannte Baugrup-
pen im Vordergrund. ln solchen

Gruppen haben sich Menschen zu-

sammengetan, die gemeinsam Ei-

gentum erwerben bzw. gemeinsam

bauen wollen. Diese Baugruppen

haben die Herausforderung, ein

Grundstück und eine Architektin
zu finden, um das Projekt zu rea-
lisieren. Wenn genug Eigenkapi-

tal vorhanden ist, stellt auch eine

Bank einen Kredit für die Gruppe

zur Verfügung, und der Weg zur

Realisierung ist geebnet.

Aber wie ist das bei Menschen, die

kein Eigenkapital haben, sich auch

nicht bei einer Bank oder anderen

Geldgebern verschulden wollen,
ganzzufrieden damit sind, dass sie

zur Miete wohnen, oder gar Wohn-
geldzuschuss benötigen? Für ein

Wohnprojekt vor solchen Hinter-
gründen stellt sich die ganz beson-

dere Herausforderung, einen Part-

ner zu finden, der als Bauherr oder

lnvestor auftritt.

ln Hannover erkennen inzwischen

einige Wohnungsbauunternehmen

und Genossenschaften den Markt,

der sich dort für sie auftut und die

Vorteile, die sich daraus für sie er-
geben können. Wohnprojektgrup-
pen sind Langzeit-Mieter und ha-
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ren, dort zu bauen und sich des-

halb um bereits bestehende Wohn-

projekt-Gruppen bemühen. Da

kann man gespannt sein, was das

für ein lebendiges,,kleines Ouar-

tier" werden wird, bestehend aus

lauter Personen, die miteinander
leben wollen.

lm Februar 2015 hat ein erstes

Kennenlerntreffen von interessier-

ten Einzelpersonen und Baugrup-
pen für diese Häuser stattgefun-
den. lm Format eines ,,Speed Da-

tings" wurde ein Kontakt zwischen

vielen Wohninteressenten, aber

auch interessierten Architekten
und Projektbegleitern hergestellt
(Bird 2).

Der anschließende,,Marktplatz"
gab bestehenden Gruppen die

Möglichkeit, neue Mitglieder für
ihre Gruppen zu begeistern (Bild 3).

Entwick-
lungsschritte
im Prozess
Für eine Wohnpro-
jekt-Gruppe mit
Mietabsichten, die

zunächst nur aus

Einzelpersonen be-

steht, heißt es erst

mal, zu einem Ge-

schäftspartner,,auf
Augenhöhe" für ei-
nen lnvestor zu

werden. Die gerne

als ,,Sozialroman-
tiker" belächelten
Einzelpersonen, die
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vom Zusammenleben schwärmen,

lassen bei den Geschäftspartnern

Bilder von zerstrittenen Grup-
pen ohne personelle Kontinuität,
aber auf jeden Fall Ahnungen von

viel zusätzlicher Arbeit entstehen.

Bilder, die eher zurückschrecken

lassen.

Eine Gruppe, die ernst genom-

men werden möchte, braucht eine

Rechtsform und einen Ansprech-

partner, Klarheit darüber, welche

Platzbedarfe da sind und wie viel

Miete jeder Einzelne zahlen kann

oder will. Außerdem helfen Ver-

einbarungen darüber, wie Wechsel

von Personen in der Gruppe und

hinterher in der Wohnung gehand-

habt werden sollen, ob die Grup-

pe als Ganzes inkl. Gemeinschafts-

flächen mietet oder ob jeder Ein-

zelmieter ist und die Anteile an

Gemeinschaftsflächen aufgeteilt
werden.

Um sich Klarheit über all diese

Punkte zu erschließen, ist es wich-
tig, von bereits vorhandenen Er-

fahrungen anderer Gruppen zu

profitieren, sich mit erfahreneren

Wohnprojektlern und Fachleuten

auszutauschen. Hierbei ist es wie-

derum hilfreich, sich von einer au-

ßenstehenden kompetenten Per-

son als Gruppe moderieren und be-

gleiten zu lassen, um Struktur in

alle wichtigen Themen zu bringen

und sich als Gruppe Ziele setzen zu

können. Viele Prozesse laufen pa-

rallel bzw. gleichzeitig ab: Bei der

gemeinsamen Arbeit an Themen

ben ein eigenes lnteresse, leerste-

hende Wohnungen im Haus/Projekt

schnell wieder zu besetzten. Ge-

meinschaftlich genutzte Flächen

innerhalb oder außerhalb des Hau-

ses werden im Eigeninteresse ge-

pflegt und instandgehalten. ln

Hannover wird von der Stadt 2015

ein Neubau-Areal im innerstäd-
tischen Bereich nur für Baugrup-
pen angeboten. Bewerber, sprich
Baugruppen, können sich nach

Festlegung des Bebauungsplans als

Gruppe für ein Grundstück an der

0hestraße bewerben. Auch Wohn-
projekt-Gruppen, die zur Miete
wohnen wollen, sind zusammen mit
einer Wohnungsbaugesellschaft,
einer Genossenschaft oder einem

anderen lnvestor willkommen.

Es gibt sogar Wohnungsbaugesell-

schaften, die sich dafür interessie-

Eine Gruppe, die ernst

genommen werden

möchte, braucht eine

Rechtsform und einen

Ansp rech pa rtn er,

Morktplotz für Wohnprojekt-Gruppen ,,Wos tst uns wichtig?' (Bild 3)
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findet ein besseres Kennenlernen

statt. Bei der Auseinandersetzung

über die Größe der Wohnung bzw.

die individuellen Flächen werden
unterschiedliche Lebensweisen

sichtba r. Beim kreativen Prozess

zur Entwicklung eines Namens und

eines Slogans für das Wohnprojekt

werden Leidenschaften und Phan-

tasien aufgedeckt.

Beispiele in der
Umsetzung
Auf Sylt entsteht gerade eine ge-

meinschaftliche Wohnanlage mit
dem Slogan,,gemeinsam besser

wohnen" für 45 Einheiten zur Mie-
te, teilweise als geförderter und

teilweise als frei finanzierter Woh-
nungsbau. Aus einer Startergruppe
von 25 Personen hat sich eine Ge-

nossenschaft gegründet, die einen

Teil zur Lösung des Wohnungspro-

blems auf Sylt beitragen möchte.
Zwar muss ein Eigenkapital einge-
zahlt werden, das jedoch bei Aus-
zug wieder zur Verfügung steht.
Die Gruppe, die sich hier eher aus

den Wohnungssuchenden zusam-
mengefunden hat, ist über die Pla-

nungs- und Bauzeit zusammenge-
rückt. Auch hier geht es vielen Be-

teiligten darum, eine andere Nach-
barschaft zu leben. Die hohe An-
zahl an Ferienwohnungen auf Sylt
hal zur Folge, dass viele der fes-
ten Einwohner der lnsel die meis-

te Zeit des Jahres von leerstehen-

den Wohnungen oder wöchentlich

wechselnden Urlaubern umgeben

sind. ln der neuen Wohnanlage da-
gegen hat man zukünftig wieder
jemanden, der die Post annimmt,

mal auf den Hund aufpasst oder

einem mit Werkzeugen oder Le-

bensmitteln aushelfen kann. Schon

während der Planungs- und Bau-

zeit zeigt sich, dass das Gemein-

schaftsgefühl - wenn man möchte

- weit darüber hinausgehen kann.

Die monatlichen Treffen machen

Spaß und es entsteht eine ,,nette
Gemeinschaft ohne Zwang aus

teilweise alten Bekannten oder
neuen Leuten".

ln Hannover Linden wurde eine alte

Schule Baujahr 1897 zu einem

Wohnprojekt umgebaut. Auch

dies sind Wohnungen zur Miete.

Das Finanzierungskonzept wurde

vom Mietshäuser Syndikat, einem

deutschlandweit agierenden Ver-

bund von selbstverwalteten Häu-
sern, unterstützt. Das Ziel der
Gruppe,,Stadtteil leben Linden e.V."

ist es, individualisierten Wohn-
raum zur Miete mit sozialem Rück-

halt zu schaffen. Die Vielfalt und

Heterogenität der Bewohner/in-
nen wird als Bereicherung und Po-

tenzial empfunden. Der geplante

Nachbarschaftstreff ist eines der
Projekte, von denen sich die Grup-
pe einen positiven Effekt für die

Autorin

CLAUDIA SCHELP ist Mediato-
rin und Architektin. Nach über

15 Jahren Tätigkeit in der Bau-

branche mit den Schwerpunk-
ten Bau- und Projektleitung,

beschäftigt sie sich seit 2O0B

mit der Vermittlung in Kon-

flikten, der Gestaltung von

Veränderungsprozessen und

de r Unterstützung von Team-

entwickl u n gsprozessen.

Kontakt:
cs@schel p-mediation.de

Stadtteilentwicklung in Linden er-

hofft. Die 15 Wohneinheiten sind

mit viel Eigenleistung in der Bau-

phase entstanden und größtenteils

schon bezogen. Auch für die am

Bau Beteiligten, wie z. B. Architek-
ten, ist dies eine neue Art zu pla-

nen und bauen. Die kommunikative

Kompetenz spielt eine große Rolle

beim Umgang mit einer Wohnpro-
jektgruppe, die Gruppendynamik

ist eine Herausforderung und an-
dere Werte rücken in den Vorder-
grund. Da geht es nicht mehr so

sehr um das perfekt designte De-

tail, sondern eher um Lösungen, die

für alle tragbar sind.

Faztt
Das Thema Wohnprojekt wird im-
mer präsenter in der Stadtentwick-
lung. lmmer mehr Menschen er-

kennen für sich die Chancen der

gelebten Nachbarschaft. Dies hat

auch viele positive Effekte für das

Umfeld und das Miteinander in

der Stadt oder im Ouartier. Bleibt

zu hoffen, dass diese Entwicklung

auch von den Städten und Kom-

munen, Woh nungsbaugesel lschaf-

ten und anderen lnvestoren unter-
stützt wird. I


